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UM neuen Wahre.

liritt beten ci ein ins neue Zähl'

ilnci Me 6ott ^ur 5eite,

vamit in Vunkel unci 6esabr

Vein Suß nicht gieite.

Qltt gläubig ein ins neue Mr!
Vu kannst cien "weg nicht schauen.

Doch kannst ciem Sichrer gani unci gar

vu ciich vertrauen.

^5^

(iritt lieben ci ein ins neue Mr!
»ergib! Laß ciir vergeben,

Vann ist ciein vimmel blau uns klar

Unci licht ciein Leben.

Lritt bofsenci ein ins neue Mr!
vicht àmt ciir's, ^u vertagen!

Ver Herr kann helfen ivuncierbar

In allen Lagen. o.n.



Abonnements-Einladung.

In ereignisreicher Zeit und unter erschwerenden

Umständen beginnt die „Schweizerische
Taubstummen-Zeitung" ihren nen ntenIa hr-
gang. Frühen Herzens sahen wir den Kreis
unserer Leser immer größer werden; die schöne

Anzahl Vollsinniger unter ihnen zeugt auch
von vermehrtem Interesse für die Tanbstum-
mensache, und jetzt sprechen wir die Hoffnung,
nein Bitte aus, auch im neuen Jahr unser
Blatt als das einzige Mitteilungsvrgan über
das schweizerische Taubstnmmenwesen durch
Weiterhalten und Werben neu erLeser
unterstützen zu wollen, was das von 3 ans
2 Fr. ermäßigte Abonnementsgeld erleichtern
dürfte.

Während niegehvrter Kanonendonner die

ganze Welt erschüttert und seit unvordenklicher
Zeit nie erlebte Riesenschlachten geschlagen werden,

wollen wir in unserm friedlichen Werk
weiter fahren, so lange wie möglich, wollen
durch unsere Zeitung einander zu fördern,
zu erbauen und zu belehren suchen, wollen
unsern gegenseitigen Gedanken und
Gefühlen Ausdruck geben und über Pläne
und Erfolge in der Taubstnmmenfürsorge
berichten.

Die Leser wollen angesichts der alles
verteuernden Kriegslage verzeihen, daß das Blatt
dieses Jahr nur m on a tlich erscheint. Mit der
Wiederkehr des Weltfriedens wird es auch wieder

alle 14 Tage kommen. — Für das neue
Jahr ist eine neue Redaktionskommission

gewählt worden mit erweiterten Pflichten
und Befugnissen, um den Redaktor zu
unterstützen. Wir erhoffen davon auch eine frische

Belebung der Zeitung. Der Redaktor.

Im Lazarett.
Wir wollen einmal vernehmen, wie es in einem

Kriegsspital aussieht. Ein deutscher Pfarrer
erzählt darüber:

Wir wollen die einzelnen Leute ansehein
Dort in der Ecke liegt ein Mann, man sieht
es seinem Gesicht an, daß er große Schmerzen
hat. Das Knie ist ihm zerschossen und im
Rücken hat er auch einen Schnß. Das Liegen
tut weh, und doch ist es jetzt das weiche Bett
und nicht mehr der holperige Karren, auf dem

man ihn znm Verbandplatz fuhr. Der Mann
hat Fieber. Das Bein ist entzündet. Zweimal
vierundzwanzig Stunden lag er draußen auf
dem Schlachtfeld, bis man ihn fand. Was
waren das für bange Stunden! Kein Bissen
Brot, kein Schluck Wasser und kein Notverband;
denn er hatte, als er noch nnverwundet war,
einem andern mit der eigenen Binde geholfen.

Soeben hat man wieder einen andern Mann
gebracht. Seine Verwundung ist nicht schwer,

nur ein Streifschuß an der Hüfte. Er zeigt
mir seine Uhr, die einen zerschossenen Bügel
hat. Das Geschoß ist durch den Bügel abgelenkt
worden, und der Mann entging einer tötlichen
Verwundung.

Am unteren Ende seiner Bettstatt steht ein
dritter. Er liest eifrig die neuesten Nachrichtein
Der Arm ist in der Schlinge. Aber es ist gottlob

nur eine Fleischwnnde. Auf die Frage:
„Wie geht's?" antwortete er froh: „Danke,
ganz gut, in vierzehn Tagen darf ich hoffentlich

wieder hinaus; ich muß dabei sein, wenn
die Truppen in Paris einziehen."

In einem Zimmer allein liegt ein Landwehrmann.

Mit einem Maschinengewehr haben sie

ihm den Rücken zerschossen. Er weint bitterlich,
aber nicht wegen den Schmerzen. Nein, das
Heimweh hat ihn gepackt. Er hat ein liebes
Weib und vier Kinder zu Hanse, weit fort in
Westfalen. Und nun muß er an sie denken;
denn es ist Sonntag; da war es immer so

schön zu Hanse. Lieber Kamerad, auch du sollst
wieder nach Hanse kommen.

Da liegen miteinander in einem Zimmer zwei
Schwerverwnndete. Sie haben Tag und Nacht
Schmerzen. Nur dnrch Einspritzung eines

Beruhigungsmittels finden sie Schlaf. Ich lese mit
ihnen ein Wort Gottes und bete mit ihnen.
Wie dankbar sind sie dafür! Als ich wieder
gehe, sagte der eine: „Ach, Herr Pfarrer ,so ein
Wort Gottes tut einem doch besonders gut."

Auf der Treppe begegnete ich einem Freund.
Beiderseitiges Erstaunen und beiderseitige große
Freude. Er hat eine leichte Wunde am linken
Handgelenk. Ich gehe mit ihm auf sein Zimmer.

Da zeigte er mir seinen völlig zerschossenen

Feldstecher, den er auf der linken Brustseite trug.
Vielleicht wäre die Kugel ins Herz gegangen,
hätte nicht der Feldstecher sie aufgehalten. In
wie viel Not hat nicht der gnädige Gott über
dir Flügel gebreitet!

Noch einen andern Verwundeten wollen wir
kennen lernen. Ich sehe an seiner linken Halsseite

ein Pflaster. „Nun", sagte ich, „Sie sind
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